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Integriert oder exkludiert - Wie steht  es  um das  integrative  Schulsystem  in der  Stadt St.Gallen?  

t-  
Im Jahr  2014  hat  die  Schweiz  die  UN-Behindertenrechtskonvention ratifiziert.  Mit  dieser Unerzeich-

flung hat sich  die  Schweiz verpflichtet, ein inklusives Schulsystem aufzubauen. Im Kanton St.Gallen 

regelt das Volksschulgesetz  die integrative  Beschulung  von  Kindern  mit  besonderem Bildungsbedarf: 

Art.  35b1s, Abs.  1 

Schülerinnen  und  Schüler  mit  besonderem Bildungsbedarf besuchen  die  Regelklasse oder 

Kleinklasse, wenn: 
a) sie vorn Unterricht profitieren  und  das soziale Gefüge  der  Klasse wahrnehmen können; 

b) der  Besuch für  die  Erfüllung  des  Erziehungs-  und  Bildungsauftrags geeignet, erforderlich 

und  zumutbar ist; 
c) nicht überwiegende Interessen  der  Klasse oder  des  Umfeldes entgegen stehen. 

Der  Entscheid, ob ein Kind mit besonderem Bildungsbedarf integrativ oder separativ beschult wird, 

liegt bei  der  Gemeinde bzw. beim jeweiligen Schulträger. Studien und Erfahrungsberichte zeigen je-

doch, dass bei dieser Entscheidung neben  den  im Volksschulgesetz erwähnten individuellen Fähig-

keiten  des  Kindes weitere Faktoren massgebend sind. Einerseits ist  der  Wohnort  des  Kindes ent-

scheidend:  Es  gibt grosse kantonale Unterschiede  in der  Anzahl Zuweisungen zu Sonderschulen. Je 

mehr Plätze angeboten werden, desto höher ist auch  die  Nachfrage (Lanners,  2021). 

Andererseits spielen  der  individuelle Einsatz  der  Eltern eine wichtige  Rolle.  Gespräche mit St.Galler 

Eltern  von  Kindern mit besonderem Bildungsbedarf haben gezeigt, dass  es  neben Wissen auch viel 

Engagement  und Durchhaltewillen benötigt, wenn ein Kind mit besonderem Bildungsbedarf  in die  Re-

gelklasse eingeschult werden soll. Sie berichten  von  grossen bürokratischen Hürden. Vieles hänge 

vom  Engagement der  Eltern sowie  der  zuständigen Schulleitung und  der  Lehrperson ab. Zudem sei 

nicht klar,  an  welche Stelle sich Eltern bei Fragen zur integrativen Beschulung wenden können. Denn 

in der  Stadt St.Gallen gibt  es  kein schulhausübergreifendes integratives Konzept, wie  dies  beispiels-

weise  in den  Städten Bern oder  Winterthur der  Fall ist. 

Sowohl  die integrative  Beschulung  in der  Regelklasse als auch  die separative  Beschulung  in  einer 

Sonderschule können für ein Kind Vor- und Nachteile haben. Ob  es  integrativ oder separativ beschult 

wird, soll nicht  von  Faktoren wie dem Wohnort oder dem sozioökonomischen Hintergrund  der  Eltern 

abhängen, sondern ausschliesslich  die  individuellen Bedürfnisse  des  Kindes berücksichtigen. 

Wir bitten  den  Stadtrat daher, folgende Fragen zu beantworten: 

• Wie definiert  die  Stadt St.Gallen "Kinder mit besonderem Bildungsbedarf"? 

• Wie viele Kinder mit besonderem Bildungsbedarf werden  in den  städtischen Schulen zurzeit 

integrativ bezw. separativ auf welcher Stufe unterrichtet? Welchen "besonderen Bildungsbe-

darf" weisen diese Kinder auf? 



Eva Crottogini 

• Welche zusätzlichen Massnahmen zur Entlastung  der  Lehrpersonen werden  in den  städti-
schen Schulen getroffen, wenn ein Kind mit besonderem Bildungsbedarf  in die  Regelschule 
eingeschult wird? 

• Wie viele Anfragen auf explizit  integrative  bzw.  separative  Beschulung gehen  pro  Jahr ein? 
Wie viele dieser Anfragen werden abschlägig beantwortet? 

• Wie ist  der  Ablauf bei einer Anfrage zur Integration/Separation eines Kindes mit besonderem 
Bildungsbedarf organisiert? Gibt  es  eine zentrale Anlaufstelle für Erziehungsberechtigte, wel-
che ihre Kinder integrativ bezw. separativ beschulen möchten? 

Besten Dank für  die  Beantwortung  der  Fragen. 
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